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„Ich gehe gerne  

in historische Museen  
und freue mich immer,  
wenn ich Exponate im 
Museum ertasten kann. 
Ein solches Angebot  
sollte ausgebaut  
werden.“



Editorial  
 

Barrierefreiheit ist die Voraussetzung dafür, über-
haupt an Kultur teilhaben zu können, sei es als Kul-
turakteur*in, Kulturpublikum oder Mitarbeiter*in von 
Kulturinstitutionen. Es gehört zu den Kernaufgaben 
des Kulturbetriebs zu ermöglichen, dass Menschen 
Kunst und Kultur ohne Barrieren schaffen und erle-
ben können.
 
Menschen mit Behinderung in Bezug auf Körper, 
 Kognition, Sinne und Psyche sind potenziell am 
stärksten von Barrieren und Ausschluss betroffen. 
Barrieren zu senken oder, besser noch, gar nicht erst 
entstehen zu lassen, bedeutet letztlich Gewinn für 
alle und verbessert die Teilhabequalität am Kultur-
leben. 
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Barrierefreiheit ist eine  
Kernaufgabe des Kulturbetriebs. 

Es wurden bereits viele Möglichkeiten beschrieben, 
wie Barrieren gesenkt werden können. Das Internet 
ist voller Informationen dazu. Was vielen Kulturorga-
nisationen bislang fehlt, ist ein pragmatisches Instru-
ment, um Barrierefreiheit angesichts der Vielzahl der 
Bedarfe und begrenzter Ressourcen strukturiert an-
gehen, organisieren und steuern zu können.  



Auf den nächsten Seiten stellen wir Ihnen das Vor-
gehensmodell vor, das kubia unter der Leitung von 
Annette Ziegert als transnationaler Kooperations-
partner im Kontext des polnischen Projekts „Kultura 
bez barier“ (Kultur ohne Barriere) (2021–2023) in 
Zusammenarbeit mit Annalena Knors (Corporate 
 Inclusion) und Lisette Reuter (Un-Label) entwickelt 
hat. Das Projekt wurde gefördert aus Mitteln des 
 Europäischen Sozialfonds (ESF). 
 
Das Vorgehensmodell nimmt konsequent die Per-
spektive der Akteur*innen und Nutzer*innen ein und 
stellt damit den Menschen ins Zentrum. Es ist flexi-
bel anwendbar auf Kulturinstitutionen und Projekte 
aller Sparten und deren individuelle Gegebenheiten. 
Es unterstützt Sie bei der Analyse und der Planung 
von Barrierefreiheit in Bezug auf Bestehendes und 
regt an, die Perspektive Behinderung zum innovati-
ven Gestaltungskriterium bei der Entwicklung von 
Neuem zu machen. 
 
Es hilft Ihnen dabei, eine Party zu organisieren für 
Menschen, die Sie (noch) nicht kennen.
 
Fangen Sie an! Es lohnt sich. 
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„Im Theater ist  
mein Traum erfüllt, 
wenn ich selbst  
spielen darf!“



„Zu den Menschen mit  
Behinderungen zählen Menschen, 

die langfristige körperliche, 
 seelische, geistige oder Sinnes-

beeinträchtigungen haben,  
die in Wechselwirkung mit  

verschiedenen Barrieren ihre volle 
und wirksame Teilhabe gleich -
berechtigt mit anderen an der  

Gesellschaft behindern können.“  
  

Quelle: Übereinkommen der Vereinten Nationen über die Rechte  
von Menschen mit Behinderungen, 2006, Art. 1



Wer behindert hier wen? 
 

Barrierefreiheit wird häufig allein im Zusammenhang 
mit sichtbarer körperlicher Behinderung, der Nut-
zung von Rollstühlen und Gehhilfen und damit im 
Sinne von architektonischen Barrieren verstanden. 
Kognitive, Sinnes- und psychische Behinderungen 
oder Schmerzempfinden, z. B. auf Grund chronischer 
Krankheit, kommen in dieser Auffassung gar nicht 
oder nur am Rand vor. Hier braucht es eine Erweite-
rung des Verständnisses von Behinderung, da sonst 
Barrieren übersehen werden.  
 

 

Behinderung entsteht durch  
die Wechselwirkung von körperlichen, 
kognitiven, Sinnes- oder psychischen 
Voraussetzungen und mangelnder  
Barrierefreiheit der Umgebung.   

Das Vorgehensmodell orientiert sich an der Definition 
von Behinderung der UN-Behindertenrechtskonven-
tion. Nach dieser Definition entsteht Behinderung 
durch die Wechselwirkung von körperlichen, kogni-
tiven, Sinnes- und psychischen Voraussetzungen und 
der mangelnden Barrierefreiheit der gestalteten Um-
gebung. Die Leitfrage „Wer wird behindert?“ ist aber 
grundsätzlich wertvoll und lässt sich auf jegliche 
Arten von Barrieren erweitern, die Menschen an der 
Kulturteilhabe behindern können. Letztlich geht es 
um das uneingeschränkte Kul tur (er)leben und das 
Wohlbefinden aller.
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„Museen bieten immer  
häufiger Führungen für  
Menschen mit  
Sehbehinderung  
an. Leider ist das  
Angebot noch nicht  
so bekannt.“ 



Was meint Barrierefreiheit  
eigentlich? 
 

Das Behindertengleichstellungsgesetz (BGG), Paragraf 
4, definiert, dass „alle gestalteten Lebensbereiche [...]  
für Menschen mit Behinderungen in der  allgemein 
 üblichen Weise, ohne besondere Erschwernis und 
grundsätzlich ohne fremde Hilfe auffindbar, zugäng-
lich und nutzbar [sein sollen].“ Für Kulturinstitutionen 
bedeutet das, ihre Umgebung und ihre  Aktivitäten so 
zu gestalten, dass sie von allen eigenständig genutzt 
werden können, sowohl von Kulturpublikum, Kultur-
akteur*innen als auch von Mitarbeiter*innen: Dies gilt 
für die Website, das Ticketing, alle Werbemittel, die 
internen und externen Kommunikationskanäle, die 
Architektur des Veranstaltungsorts und der Arbeits-
räume, die Kulturveranstaltung selbst, bis hin zum 
Besuch des Cafés.  

 

 

11

Lebenslang Kunstschaffen und  
Kulturerleben ermöglichen  
und neues Publikum erreichen 

Barrieren zu senken, birgt die Chance, neues Publi-
kum zu erreichen, das vorher nicht die Möglichkeit zu 
kultureller Teilhabe hatte. Das Senken von Barrieren 
hat aber ebenso Relevanz für Menschen, die bereits 
Kulturnutzer*innen, -akteur*innen oder Mitarbei-
tende im Kulturbetrieb sind und im Laufe ihres 
 Lebens Behinderungen in Bezug auf Körper, Kogni-
tion, Sinne und Psyche erfahren. Dazu zählen unter 
anderem ältere Menschen, die einen Großteil der 
Menschen mit Behinderung ausmachen.



„Ich finde toll,  
wenn gehörlose und hörende  
Schauspieler*innen gemeinsam  
auf der Bühne stehen  
und Gebärdensprache  
und Lautsprache  
gleichberechtigt Bühnen- 
sprache sind.“ 



Das Vorgehensmodell  
und seine Komponenten 
 
Die Idee der Reise 
Stellen Sie sich den Besuch Ihrer Kulturinstitution 
als Reise vor! Eine Reise, die aus der Perspektive von 
Kulturbesucher*innen mit Informationen über eine 
Veranstaltung beginnt und in der Entscheidung 
 mündet, online oder vor Ort ein Ticket zu kaufen. Es 
 folgen  Anreiseplanungen, das Ankommen zu Fuß, 
per Auto oder Öffentlichen Verkehrsmitteln, das 
 Betreten des Ortes, der Kauf eines Programmhefts, 
ein Getränk im Foyer, der Besuch der Veranstaltung 
selbst, die Nutzung der Toiletten.  

Wenn es gut läuft, verläuft  
die Reise „Kulturveranstaltung“  
ohne Hindernisse.

 
Die Reise besteht aus verschiedenen Berührungs-
punkten, die mit Blick auf Barrieren in den Blick ge-
nommen werden müssen. Die Berührungspunkte 
haben Entsprechungen auf der Organisationsebene, 
in deren Zuständigkeitsbereich sie fallen: Informa-
tionen zur Veranstaltung auf der Website und die 
 Erstellung eines Programmhefts fallen zum Beispiel 
in den Organisationsbereich der Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit, alles, was mit der Produktion selbst 
zu tun hat, in den Bereich von Kurator*innen, Drama-
turg*innen und Techniker*innen. 
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 DIE KOMPONENTEN 
Das Vorgehensmodell für barrierefreie Kultur setzt sich  
aus drei Komponenten zusammen:  
 

Ziel ist, Barrieren in Bezug auf die 
Kategorien Bewegen, Hören, Sehen, 
Verstehen und Empfinden zu sen-
ken oder gar nicht erst entstehen 
zu lassen. 

03  
Die Berührungspunkte mit  

einer Kulturproduktion, ihrer  
Erarbeitung und der Servicekette, 

in die sie eingebettet ist. Diese 
Berührungspunkte lassen sich  

sowohl aus der Perspektive von 
Kulturpublikum, Akteur*innen  

als auch Mitarbeiter*innen  
betrachten.  

02  
Die Merkmalgruppen, 

die in Bezug auf die  
genannten Kategorien 

Barrieren erfahren  
können 

01  
Die Kategorien  

„Bewegen“, „Hören“, 
„Sehen“, „Verstehen“  

und „Empfinden“
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1. Die Kategorien Bewegen, Hören, Sehen,  
Verstehen und Empfinden 
Wenn es gut läuft, verläuft die Reise ohne Hindernisse. 
Um existierende oder potenzielle Barrieren aufzuspü-
ren, arbeitet das Vorgehensmodell mit den Kategorien 
„Bewegen“, „Hören“, „Sehen“ und „Verstehen“ wie sie 
beispielsweise im Handbuch „Das barrierefreie Mu-
seum“ (2015) beschrieben sind. Wir haben die Kate-
gorie „Empfinden“ hinzugefügt. „Empfinden“ ist im 
Sinne von „sich wohl und sicher fühlen“ gemeint. Ziel 
ist, dass Menschen, die an Kultur teilhaben möchten, 
keine oder zumindest nur geringe Barrieren in Bezug 
auf die genannten Kategorien erleben.  
 
2. Die Merkmalgruppen  
Je genauer Merkmale benannt werden, desto 
 präziser können Maßnahmen der Barrierefreiheit 
 getroffen werden. Leitfrage ist, welche Merkmalgrup-
pen (z. B. gehörlose, blinde Menschen oder Rollstuhl -
nutzer*innen) potenziell Barrieren in Bezug auf die 
genannten Kategorien erleben können.  
 
Das Vorgehensmodell plädiert dafür, Merkmale fak-
tenorientiert in den Blick zu nehmen und aus ihnen 
keine Gesamtannahmen und Vorstellungen über 
 Personen und deren Kulturinteressen zu entwickeln. 
In Merkmalgruppen anstelle von Zielgruppen zu den-
ken, kann die stereotypisierende Gruppierung von 
Besucher*innen verhindern und ermöglicht, Merk-
male intersektional miteinander zu kombinieren.  
 
Die große Verschiedenheit von Menschen bedingt, 
dass Kulturinstitutionen immer wieder neue Merk-
malgruppen kennenlernen werden, deren Bedarfe 
mitgedacht werden müssen. Bei den folgenden 
Merkmalgruppen kann es sich daher nur um Bei-
spiele handeln. 
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Merkmale fakten -
orientiert in den 

Blick nehmen 

Literatur: Patrick S. Föhl, Stefanie 
 Erdrich, Hartmut John und Karin Maaß 

(Hrsg.): Das barrierefreie  
Museum. Theorie und Praxis einer bes-

seren Zugänglichkeit. Ein Handbuch. 
Bielefeld: transcript 2015.



Merkmalgruppen für die Kategorie Hören (Beispiele):  
Menschen mit Hörbehinderung, die ein Hörgerät tragen 
Menschen, die verzerrt hören 
Gehörlosigkeit in Verbindung mit der Zugehörigkeit zur  
Sprachgemeinschaft Gebärdensprache  
Gehörlosigkeit verbunden mit Lautsprachbegleitendem  
Gebärden (LBG).  

 
Merkmalgruppen für die Kategorie Bewegen (Beispiele):  

Rollstuhlnutzer*innen 
Menschen, die Gehilfen nutzen 
Menschen mit geringer Körperkraft 
Menschen mit Behinderung der Hände oder Arme 
Menschen mit chronischen Schmerzen 

 
Merkmalgruppen für die Kategorie Sehen (Beispiele):  

Blinde Menschen 
Menschen mit einer hochgradigen Sehbehinderung  
Menschen mit einer Seheinschränkung 
Menschen mit Einschränkungen der Farbwahrnehmung 

 
Merkmalgruppen für die Kategorie Verstehen (Beispiele):  

Menschen mit Lernschwierigkeiten 
Menschen mit Demenz 
Menschen mit geringer Aufmerksamkeitsspanne 
Menschen mit geringen Kenntnissen der Landessprache 

 
Merkmalgruppen für die Kategorie Empfinden (Beispiele):  

Menschen mit hoher Geräuschempfindlichkeit 
Empfindlichkeit gegenüber visuellen Reizen 
Menschen mit Platzangst 
Menschen mit Gewalterfahrungen 
Menschen im Autismus-Spektrum 
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3. Die Kombination von Merkmalgruppe  
und der Reise 

Kern des Vorgehensmodells ist die Kombination von 
jeweils einer Merkmalgruppe mit den Berührungs-
punkten der „Reise“. Die Reise wird z. B. aus der 
 Per spektive von gehörlosen Nutzer*innen von Gebär-
densprache betrachtet, aus der Perspektive von blin-
den Menschen, Rollstuhlnutzer*innen, Menschen 
mit Demenz oder Menschen mit hoher Geräusch -
empfindlichkeit. Berührungspunkt für Berührungs-
punkt wird überprüft, an welchen Punkten in Bezug 
auf die betreffende Merkmalgruppe Barrieren be -
stehen bzw. entstehen können. In einem weiteren 
Schritt wird geschaut, wie diese Barrieren gesenkt 
werden können. Wichtig ist, nicht nach dem Gießkan-
nenprinzip zu verfahren und hier und da Maßnahmen 
zu ergreifen, sondern strukturiert Merkmalgruppe für 
Merkmalgruppe den ganzen Kulturbesuch in den 
Blick zu nehmen. Es kommt sonst zu Lücken in der 
Reise, die zum Reiseabbruch führen können.  

Lücken im Reiseverlauf können 
zum Reiseabbruch führen.

Im Gegensatz zu Checklisten, die Maßnahmen vor-
geben, gibt Ihnen das Vorgehensmodell Freiheit in der 
Umsetzung. Es legt nicht fest, wie Barrieren gesenkt 
werden, und ermöglicht Ihnen, ausgehend von den 
spezifischen Charakteristika Ihrer Kulturorganisation 
oder Ihres Projekts und den zur Verfügung  steh  enden 
Ressourcen Gestaltungsweisen zu entwickeln. Häufig 
gibt es hier verschiedene Möglich keiten. Nicht alle 
Barrierefreiheitsmaßnahmen sind mit hohen Kosten 
verbunden. Das heißt, dass sie auch Kulturorganisa-
tionen mit geringen finanziellen Mitteln entwickeln 
können. Wichtig ist, bei allem, was neu entsteht, Bar-
rierefreiheit von Beginn an mitzudenken und zu bud-
getieren. 
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„Sehr gefallen hat mir  
ein Tanzabend, bei dem  

das Publikum die Bühne begehen 
konnte, so dass ein ganz besonderer Kontakt  

zu den Tänzer*innen entstand.“ 



Mit wem beginnen und womit? 
 
Schrittweise Merkmalgruppe für Merkmalgruppe vor-
zugehen, ist nicht nur angesichts begrenzter finanziel-
ler und personeller Ressourcen die pragmatisch 
geeignete Vorgehensweise, sondern auch die einzig 
realistische. Alles für alle gleichermaßen barrierefrei 
zu gestalten, ist eine wichtige Handlungsmaxime, wird 
aber ein unrealistisches Ziel bleiben. Für die Wahl der 
Merkmalgruppe, mit der Sie beginnen, gibt es ver-
schiedene Kriterien:  
 

Welche Merkmalgruppe hat in Bezug auf Ihre  
Veranstaltung das größte Exklusionsrisiko? 

 
Für wen in Ihrem Stammpublikum könnten Sie  
die Aufenthaltsqualität bzw. die Möglichkeit  
der Teilnahme verbessern? 

 
Wer mit Behinderung fehlt bislang in ihrem  
Publikum? 

 
Mit welchen Kooperationspartner*innen aus  
dem Kontext Behinderung möchten Sie  
zusammenarbeiten und was brauchen die  
Teilnehmenden? 
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Überlegungen zur Barrierefreiheit müssen sowohl die 
Kulturproduktionen, Workshop- und Diskursformate 
als auch die Serviceketten, in die sie eingebettet sind, 
berücksichtigen. Herzstück von Kulturorganisationen 
aber sind ihre Produktionen und das Angebot ihrer 
künstlerisch-kulturellen Aktivitäten. Das können Aus-
stellungen, Konzerte, Filmvorführungen, Lesungen 
ebenso wie Tanz- und Theaterperformances sein, aber 
auch künstlerisch-kulturelle Workshops und Diskurs-
formate. Es nutzt blinden Theaterbesucher*innen 
nichts, wenn zwar die Website mit Screenreader er-
fasst werden kann, es aber an Orientierungsmöglich-
keiten vor Ort mangelt und das Theaterstück nicht mit 
nachgeordneter oder integrierter Audiodeskription 
(Aesthetics of Access) versehen ist. Es ergibt daher 
Sinn, mit dem Herzstück der Kulturveranstaltung zu 
beginnen. 
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Die ästhetische Dimension  
von Barrierefreiheit 
 
Die Merkmalgruppen und damit die Nutzer*innen- 
und Akteur*innen-zentrierte Perspektive sind Aus-
gangspunkt der Analyse, um Barrieren zu ermitteln 
und zu senken. Sie können aber auch Ausgangspunkt 
der Gestaltung von Kulturproduktionen sein und zum 
künstlerischen Gestaltungskriterium einer Kultur -
produktion, z. B. einer Tanz- und Theateraufführung, 
werden (Aesthetics of Access). Ausgehend von der 
Perspektive blinder Zuschauer*innen wird Audiode-
skription dann nicht nachträglich der Theaterproduk-
tion hinzugefügt, um sie individuell bei Bedarf über 
Kopfhörer zu verfolgen.  

Nutzen Sie Barrierefreiheit als 
 ästhetisches Gestaltungskriterium. 

Die beschreibende Perspektive wird hingegen als 
 ästhetisches Mittel in die dramaturgische Konzeption 
des Stücks einbezogen und ist für alle im Publikum 
hörbar. Ausgehend von der Perspektive gehörloser 
Gebärdensprachnutzer*innen wird zum Beispiel Ge-
bärdensprache gleichberechtigt zur Lautsprache als 
Bühnensprache eingesetzt. Für die Perspektive der 
Merkmalgruppe der schwerhörigen Theaterbesu-
cher*innen werden die Untertitel nicht über dem 
Bühnenbild angebracht, sondern in die Bühnenarchi-
tektur integriert. Die Möglichkeiten der ästhetischen 
Ansätze sind so vielgestaltig wie das künstlerische 
Schaffen insgesamt. Wichtig ist, bei der Konzeption 
von Kul turproduktionen mit Menschen der betreffen-
den Merkmal gruppen zusammen zu arbeiten bzw. 
 entsprechende künstlerische Akteur*innen zu beauf-
tragen. 
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Das Vorgehensmodell: 
Schritt für Schritt  
 

01  

Wählen Sie die  Kategorie (Bewegen, Hören, Sehen,  
Verstehen oder Empfinden), mit der Sie beginnen möchten. 

02  

Entscheiden Sie, für welche Merkmalgruppe in Bezug  
auf die ausgewählte Kategorie Sie als Erstes Barrieren  
reduzieren möchten. 

03  

Benennen Sie die  Berührungspunkte, die Kultur -
besucher*innen, -akteur*innen oder Mitarbeiter*innen  
mit Ihrer Kulturorganisation haben.  Entscheiden Sie, aus  
wessen Perspektive Sie deren „Reise“ betrachten möchten.  

04  

Gehen Sie, möglichst mit Vertreter*innen der Merkmalgruppe, 
die einzelnen Berührungspunkte mit Ihrer Institution durch  
und notieren Sie, an welchen Stellen der Reise  Barrieren  
entstehen. Sollte es Ihre  Organisation oder Ihr Projekt noch 
nicht geben, antizipieren Sie die  Berührungspunkte.  

05  

Recherchieren Sie, wie Sie die  Barrieren senken können und 
wer Sie dabei unterstützen könnte (z. B. Dienst leister*innen).  
Das Internet ist  voller Informationen zur  Barrierefreiheit.  
Die Konkretisierung der Merkmalgruppen und Berührungs-
punkte hilft Ihnen dabei, im Dschungel der  beschriebenen  
Maßnahmen  passende Lösungen zu finden.
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06  

Ermitteln Sie die Kosten,  
die entstehen. 

07  

Entscheiden Sie ausgehend von Ihren Ressourcen,  
was Sie wie umsetzen können. 

08  

Benennen Sie, wer in Ihrer  Organisation jeweils für  
die  Umsetzung zuständig ist.  Orientieren Sie sich  
dabei daran, in wessen Arbeitsbereich die  jeweilige  
Aufgabe qua  Organisationsstruktur fällt. 

09  

Machen Sie die Maßnahmen   der Barrierefreiheit  
in Ihrer Öffentlichkeitsarbeit  sichtbar. 

10  

Holen Sie Feedback ein und entwickeln  
Sie Maßnahmen bedarfsorientiert weiter. 

11  

Erstellen Sie für einzelne Merkmalgruppen Ihre  
organisationsspezifische Checkliste. 

12  

Gehen Sie in dieser Weise  nach und nach für  
weitere Merkmalgruppen vor.



„Ich besuche gerne  
Konzerte und finde es gut, 
wenn das Ticket der  
Begleitperson  
kostenlos ist.“ 



Wer kann unterstützen  
und wer ist zuständig? 
 
Es ist wertvoll, mit Vertreter*innen von Merkmalgrup-
pen die Berührungspunkte zu durchlaufen, um Bar-
rieren zu verstehen, wirkungsvolle Maßnahmen zu 
entwickeln, diese zu evaluieren und stetig zu ver -
bessern. Ebenfalls hilfreich ist der Austausch mit 
 Kolleg*innen anderer Organisationen, die bereits 
 Lösungen entwickelt haben, oder die Hinzunahme 
von Fachberater*innen. Für die Umsetzung muss ent-
schieden werden, ob externe Dienstleister*innen be-
auftragt werden müssen oder die Umsetzung aus 
dem eigenen Personal heraus erfolgen kann oder aus 
finanziellen Gründen sogar muss.   

Barrierefreiheit ist eine  
Querschnittsaufgabe, die alle  
Organisationsbereiche einer  
Kulturinstitution betrifft.   

Zuständig für die Planung und Umsetzung von 
 Barrierefreiheitsmaßnahmen sind jeweils die Mitar -
beiter*innen, in deren Zuständigkeitsbereich der 
 jeweilige Berührungspunkt der Reise fällt (z. B. Öffent - 
 lichkeitsarbeit, Kuratorische Arbeit, Programm -
planung, Technik, Sicherheit). Es ist sinnvoll, eine be-
reichsübergreifende Arbeitsgruppe zu bilden, in der 
die Maßnahmen, die in den einzelnen Organisations-
bereichen für die verschiedenen Merkmalgruppen 
 geplant werden, zusammengeführt werden. Das 
 ermöglicht, dass die Aufgabe Barrierefreiheit als 
Querschnittsaufgabe gedacht und die Umsetzung auf 
die gesamte Organisation verteilt wird. 
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„In der Oper ist  
es für schwerhörige  
Zuschauer*innen beim 

Kartenkauf hilfreich zu wissen,  
wo die Monitore für die Übertitelung  

platziert sind.“ 



Barrierefreiheitsmaßnahmen 
sichtbar machen und  
Beziehungen aufbauen 
 
Bei der Analyse ausgehend von einzelnen Merkmal-
gruppen stellen Kulturorganisationen häufig fest, 
dass mehr Barrierefreiheit an ihren Organisationen 
besteht als gedacht. Durch die schrittweise Umset-
zung weiterer Maßnahmen erweitert sich der Grad 
der Barrierefreiheit zunehmend.  
 
Um Menschen mit Behinderung über die Gegeben-
heiten vor Ort gut zu informieren, ist es wichtig, dass 
Maßnahmen der Barrierefreiheit explizit in der 
 Öffentlichkeitsarbeit benannt werden und der Stand 
regelmäßig aktualisiert wird.  
 
Je konkreter die Informationen, desto besser. Bar-
rierefreiheitsmaßnahmen können per Icon, in einer 
Kombination aus Icon und Text / Sprache oder aus-
schließlich in Text- / Sprachform dargestellt werden. 
Achten Sie darauf, dass die Informationen zur Bar-
rierefreiheit selbst barrierearm zur Verfügung gestellt 
werden und die Art der Bewerbung vielgestaltig ist. 
Bauen Sie Beziehungen auf zu lokalen Selbstvertre-
tungen von Menschen mit Behinderung, Elterninitia-
tiven, Vereinen und sozialen Einrichtungen. 
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kubia – Kompetenzzentrum für Kulturelle  
Bildung im Alter und inklusive Kultur 
 
Als landesgeförderte Fachstelle für die Diversitätskategorien Alter und Behin -
derung unterstützt kubia die inklusive Öffnung der Kunst- und Kulturlandschaft 
in Nordrhein-Westfalen. Arbeitsschwerpunkte sind die Themen Teilhabe, 
 Chancengleichheit, Bildungsgerechtigkeit, Barrierefreiheit und Vielfalt. Zen-
trale  Säulen der Arbeit von kubia sind Beratung, Information, Weiterbildung, 
 Konzeptentwicklung, Vernetzung und Forschung.  
 
Auf der Website von kubia finden Sie das Weiterbildungsprogramm von kubia, 
Ansprechpartner*innen für die Beratung Ihrer Organisation und viele weitere 
Informationen rund um barrierefreie Kultur. 
www.kubia.nrw 

 
EU-Projekt „Kultura bez Barier“  
(Kultur ohne Barrieren), 2021–2023 
 
Als transnationaler Partner des polnischen EU-Projekts „Kultura bez Barier“ 
(„Kultur ohne Barrieren“) hat kubia die Entwicklung eines Modellrahmens für 
die Analyse, Planung und Umsetzung von Barrierefreiheit an öffentlich ge -
förderten Kulturinstitutionen in Polen unterstützt. Die Trägerschaft des Pro-
jekts lag bei PFRON, dem Staatlichen Fonds zur Rehabilitation von Menschen 
mit Behinderung in Polen (Państwowemu Funduszowi Rehabilitacji Osób 
Niepełnosprawnych). Weitere Partner auf polnischer Seite waren das pol-
nische Kulturministerium und die Fundację Kultury bez Barier (Stiftung Kultur 
ohne Barrieren). Das Projekt wurde gefördert aus Mitteln des Europäischen 
Sozialfonds (ESF).  
 
Nach der Erarbeitung einer ersten Fassung des Modellrahmens wurden 2022 
in einem Bewerbungsverfahren 164 Kulturinstitutionen aus ganz Polen, da-
runter Bibliotheken, Theater, Konzerthäuser und Museen, ausgewählt. Die 
 geförderten Einrichtungen hatten die Möglichkeit, den Modellrahmen ein Jahr 
lang zu testen und exemplarisch Barrierefreiheitsmaßnahmen in ihren 
 Organisationen umzusetzen. Die Modellphase wurde durch umfangreiche 
Netzwerk- und Weiterbildungsveranstaltungen begleitet. Der letzte Projekt-
abschnitt widmete sich der Auswertung der Modellprojekte, die in die End-
fassung des  Modells Eingang fanden.
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Auf deutscher Seite begleiteten Annalena Knors (Corporate Inclusion) und 
Lisette Reuter (Un-Label) unter der Leitung von kubia-Mitarbeiterin Annette 
Ziegert das Projekt und entwickelten in diesem Kontext das vorliegende Vor-
gehensmodell. 
 
Annette Ziegert ist Kunsthistorikerin und systemische Organisationsent-
wicklerin. Bei kubia arbeitet sie als Beraterin, Fortbildnerin und Konzept-
entwicklerin im Bereich Barrierefreie Kultur. Sie berät Kulturorganisationen 
aller künstlerischen Sparten und Akteur*innen der Freien Szene in der 
 Planung und Umsetzung von Barrierefreiheit und befördert die Chancenge-
rechtigkeit von Kulturakteur*innen mit Behinderung. Akteur*innen aus 
 Kulturverwaltung und -politik unterstützt sie in der Entwicklung struktur -
bildender Maßnahmen. www.kubia.nrw  
 
Annalena Knors ist Kulturwissenschaftlerin mit Schwerpunkt auf Museums-
management und Museumskommunikation. Im Sinne eines ganzheitlichen 
Teilhabe-Managements begleitet sie kulturelle Einrichtungen dabei, den von 
ihr entwickelten Ansatz der Corporate Inclusion dauerhaft in konkrete, ope-
rative und attraktive Maßnahmen zu übersetzen. www.corporate-inclusion.de 
 
Lisette Reuter ist Gründerin und Geschäftsführerin von Un-Label. Mit  Un-
Label schafft sie progressive Bühnenstücke, in denen die Barrierefreiheit 
selbst zur Kunst wird. Dafür arbeitet sie mit Künstler*innen und Kulturschaf-
fenden mit und ohne Behinderung aus ganz Europa und fördert Talente in 
 offenen inklusiven Workshop-Reihen und Masterclasses. Als Expertin für 
 Inklusion berät und begleitet sie Kulturakteure und Organisationen sowie 
Kulturförderer im Bereich Barrierefreiheit und gleichberechtigter Partizipa-
tion. www.un-label.eu 
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„Eine Party für alle“ stellt das  
kubia-Vorgehensmodell Barriere- 
freiheit vor. Es ist ein Instrument  
für Kultureinrichtungen und Kultur- 
projekte, um Maßnahmen zur  
Barrierefreiheit schrittweise und  
strukturiert zu entwickeln, zu planen 
und umzusetzen. Konsequent stellt  
es die Perspektive von Menschen mit 
Behinderung – als Kulturpublikum, 
Künstler*innen oder Mitarbeiter*innen 
– ins Zentrum und ist für alle Kultur-
sparten anwendbar. 
 
Organisieren Sie Ihre Party für Men-
schen, die Sie (noch) nicht kennen!  

  
www.kubia.nrw

http://kubia.nrw
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